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Nach Jahrzehnten rücken
ehemalige Heimkinder, tief verletzt,
ihr Schicksal ins öffentliche
Bewusstsein.

Susanne Wenger
Redaktorin

Liebe Leserin,
lieber Leser
Die gute alte Zeit - sie war für Tausende Kinder grauenvoll.
Buben und Mädchen aus mittellosen Familien, wie Vieh auf
dem Marktplatz feilgeboten, wurden beim meistbietenden
Bauern oder Gewerbler verdingt, um dort hart arbeitend ein
isoliertes und freudloses Dasein zu fristen. Waisenkinder,
unehelich Geborene und andere moralisch angeblich Gefährdete
kamen in «Rettungsanstalten», wo autoritäre oder komplett
überforderte Erzieherinnen und Erzieher sie mit Prügel
überzogen, anstatt ihnen menschliche Wärme entgegenzubringen.

Unangepasste Teenager fanden sich zur Nacherziehung
hinter Gitter wieder, von selbstherrlichen Vormundschaftsbehörden

mit einem Federstrich auf unbestimmte Zeit

versorgt. Ob «sittlich Verwahrloste», Arme oder auch einfach nur
Schwierige - der Staat setzte Disziplin und Ordnung unzimperlich

durch, früher.

Früher? So lange ist das alles gar nicht her. Erst in den 1970er-

Jahren begannen sich die gesellschaftlichen Wert- und
Erziehungsvorstellungen so zu verändern, dass in Kinder- und
Jugendheimen tiefgreifende Reformen hin zu sozialpädagogisch
professionellem Engagement möglich wurden. Weitsichtige
Heimleiter hatten deren Notwendigkeit längst erkannt. Die

Administrativhaft hingegen war sogar noch bis 1981 möglich.

Grosse Teile dieser unrühmlichen Kapitel Schweizer

Sozialgeschichte sind bisher im Dunkeln geblieben. Gerade

das Heimwesen ist noch kaum erforscht. Was wir heute von
früher wissen, wissen wir aus Erfahrungsberichten ehemaliger

Heim- und Pflegekinder. Es sind tief verletzte Frauen

und Männer, die jetzt, nach Jahrzehnten, den Mut fassen, ihr
Schicksal ins öffentliche Bewusstsein zu rücken. Wir hören
ihnen in dieser Ausgabe der Fachzeitschrift zu. Wir fragen
den Historiker, wie die Zeitzeugenberichte einzuordnen sind.

Wir stellen dar, was bei Fremdplatzierungen heute anders und
hoffentlich besser läuft, und wie fortschrittlich heutige Insti¬

tutionen der stationären Kinder- und Jugendhilfe ihren
Auftragverstehen.

Wir zeigen auch, wie die Aufarbeitung der düsteren Jahre langsam

einsetzt. Dies ist nicht nur für die Betroffenen wichtig.
Eine Gesellschaft, die sich nicht erinnert, verpasst die Chance,

etwas zu lernen. Heute ertönt der Ruf nach mehr Härte in der

Sozialpolitik. «Kuschelpädagogik» ist verpönt, auch die

«Kuscheljustiz» steht in der Kritik: Im Jugendstrafrecht brauche
es wieder mehr Repression, finden viele - damit Disziplin und

Ordnung herrschten, wie früher. Wer das fordert, sollte eines

nicht vergessen: Sie war für Tausende Kinder grauenvoll, die

gute alte Zeit.
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